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Und das 
steht drin

Balci kommt – S. 3

Zielisch geht – S. 3

U7 kommt – S. 4

Dean Reed geht – S. 5

Hilfe kommt – S. 6

Nichts ist ohne 
Rücksicht gut

... stellte schon Shake­
speares venezianischer 
Kaufmann fest.
Im heutigen Gross­
stadtgewimmel gerät 
rüchsichtsvolles Ver­
halten leider immer öf­
ter aus dem Blick.
Bei sich widerspre­
chenden Ansprüchen 
in unseren individuali­
sierten Zeiten ist Rück­
sichtnahme trotzdem 
ein Gebot der Stunde.
Die einen wollen ihr 
Gewerbe betreiben, 
die anderen spätestens 
ab 22 Uhr ihre Ruhe 
haben. Um beide be­
rechtigten Ansprüche 
zusammenzubringen 
ist wechselseitiges Ent­
gegenkommen unab­
dingbar.
Was machen wenn Ge­
spräche nicht helfen, 
Gewerbetreibende die 
Kiezleute ignorieren 
oder notorische Nörg­
ler immer rumsülzen? 
Ordnungsamt oder 
Polizei rufen? Laden 
boykottieren? Anzeige 
stellen wegen ruhestö­
renden Lärms?
Vielleicht könnte es 
helfen, einen Mediator 
zu Rate zu ziehen. Ich 
weiß es auch nicht, je­
doch wäre es einen Ver­
such Wert.
� Beate Storni
Zwei Leserbriefe zum 
Thema sind auf unserer 
Seite https://www.kuk-
nk.de/ veröffentlicht.

DER Betrieb kann beginnen – auch Dank des Triumvirats Hikel, Giffey, Biedermann.�Foto: Stephanus Parmann

Mit zweijähriger Verspä­
tung konnte am 21. Au­
gust die neue Senioren­
freizeitstätte in Rudow 
auf dem Gelände der al­
ten Dorfschule eröffnet 
werden. Der Bau ersetzt 
den alten Treffpunkt, der 
abgerissen wurde, um 
dem Neubau der Bibli­
othek Platz zu machen, 
die voraussichtlich im 
kommenden Jahr eröff­
net wird.
Eigentlich sollte der Bau 

bereits im Herbst 2018 
fertig werden. Aber dann 
gab es Probleme mit 

dem Einbau des Fuß­
bodens. Und als dann 
im Frühjahr alles fertig 
war, verhinderte das Co­
ronavirus die Eröffnung. 
»Wir haben vieles aus 
dem Weg räumen müs­
sen, aber wir haben jetzt 
eine Freizeitstätte, die 
sich an den Bedürfnissen 
der Senioren orientiert«, 
sagte Bezirksbürgermei­
ster Martin Hikel (SPD) 
bei der Eröffnungsfeier.
Sie könne sicher nicht 

bei jeder Einweihung ei­
ner Seniorenfreizeitstätte 
dabei sein, sagte die Bun­

desministerin für Fami­
lie, Senioren, Frauen und 
Jugend, Franziska Giffey 
(SPD). »Aber diese war 
mir besonders wichtig.« 
Mit diesem Neubau 
werde vieles ermöglicht, 
was sich die Senioren 
gewünscht haben wie 
gemeinsames Kochen, 
Spielenachmittage, In­
fo-Veranstaltungen und 
vieles mehr. Dazu gehöre 
auch die Beschäftigung 
mit neuen Technologien 
nach dem Motto: Kaffee, 
Kuchen und Tablets. Von 
vielem, was in Neukölln 

gemacht werde, kön­
nen auch andere lernen, 
sagte sie weiter. »Hier 
sind Dinge möglich, die 
woanders noch gar nicht 
angedacht worden sind. 
Eine innovative Senio­
renarbeit gehört dazu.«
Als Neuköllner Bezirks­

bürgermeisterin hatte sie 
im Sommer 2017 beim 
Senat das Geld für den 
Neubau aus dem Son­
dervermögen wachsende 
Stadt (SIWA) organi­
siert.�
� mr
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Kaffee, Kuchen und Tablets
Seniorenfreizeitstätte Rudow eröffnet mit breitem Angebot

Morddrohungen und Mietendeckel
Im Gespräch mit Anne Helm, der Vorsitzenden der Linksfraktion

Ihr wurde Mord an­
gedroht. Anne Helm, 
Abgeordnete aus Neu­
kölln, Vorsitzende der 
Linksfraktion im Berli­
ner Abgeordnetenhaus, 
engagiert sich mit Ver­
ve und strategischem 
Denken gegen Rechts­
extremismus. Neukölln 
erlebt seit 2011 eine 
wachsende Serie von 
neonazistischen Dro­
hungen und Brandan­

schlägen, die Mordver­
suchen gleichen. Die 
Opfer dieser rechtsex­
tremen Praktiken sind 
Menschen, die sich rot-
rot-grün und parteipoli­
tisch unabhängig einmi­
schen. Die polizeilichen 
Ermittlungsbehörden 
konnten bislang keine 
Straftat aufklären. »Jetzt 
wird eine externe Er­
mittlungskommission 
tätig. Wenn keine Er­

gebnisse erzielt werden, 
setzen wir einen parla­
mentarischen Untersu­
chungsausschuss ein«, 
bekräftigt Anne Helm.
Wie geht sie mit bedro­

henden Anschlägen auf 
ihr Leben um? »Wir ha­
ben hier ein goldwertes 
System unserer Vernet­
zung. Der Austausch 
und Kontakt ist uns Be­
troffenen wichtig. Wäh­
rend bisher die Polizei 

nicht in der Lage war, 
rechtsextreme Zusam­
menhänge aufzuklären, 
sind unsere unabhän­
gigen Recherchen sehr 
viel weiter. Die Neona­
zis versuchen in Neu­
kölln eine Machtprobe. 
Sie wollen in das Herz 
eines internationalen 
Bezirks stoßen«, stellt 
sie energisch fest.�
� th
� Fortsetzung S. 4



Neuköllnische Zeitung, 
Sonnabend, 4. 9. 1920 
15 Millionen Mark für 
das Rittergut Britz. Der 
Ankauf des ehemma­
ligen Rittergutes Britz 
ist seitens der Gemeinde 
Britz beschlossen wor­
den. Es fehlt allerdings 
noch die Genehmigung 
Groß=Berlins. Interes­
sant sind die Preise, die 
für das Rittergut früher 
gezahlt wurden. Wäh­
rend es im Jahre 1800 
mit 42 000 Talern be­
wertet wurde, kaufte es 
der Ehegatte der letzten 
Eigentümerin, der Spiri­
tusbrenner Wrede, in den 
sechziger Jahren für 900 
000 Mark. Jetzt sollen 
nun 15 Millionen Mark 
für das etwas vergrößerte 
Gut bezahlt werden.

Neuköllnische Zeitung, 
Montag, 6. 9. 1920
Die Neuköllner 
Schnellbahnbauten. 
Die Notstandsarbeiten 
in Neukölln sind nun­
mehr auf fast allen der 
für den Bau zunächst in 
Aussicht genommenen 
Untergrundbahnstrecken 
im Gange. In der Nähe 

des Herrmannplatzes 
sind die Schachtarbeiten 
fast völlig beendet. Auf 
der ganzen, etwa 2,5 
Kilometer langen Stre­
cke sind außer dem 
Gemeinschaftsbahnhof 
»Hermannstraße« noch 
drei weitere Bahnhöfe 
ge plant, die ebenfalls 
zum Teil schon in Angriff  
genommen worden sind, 
und zwar die Bahnhöfe 
»Fuldastraße« zwischen 
der Fulda= und Boddin­
straße, »Steinmetzstra­
ße«, zwischen der Stein­
metz= und Goethestraße, 
und »Südring«, dessen 
einer Ausgang direkt un­
ter der Bahnüberführung 
der Bergstraße vor dem 
Eingang zum Ringbahn­
hof Neukölln zu liegen 
kommt.

Neuköllner Tageblatt
Freitag, 17. 9. 1920
Mit Rücksicht auf das 
in letzter Zeit häufi gere 
Auftreten von Ruhr 
wird amtlich die gesetz­
liche Anzeigenpfl icht in 
Erinnerung gebracht. 
Die Ruhr ist eine aus­
gesprochene Schmutz­
krankheit. Der wirkliche 

Schutz gegen die Ruhr 
ist daher Sauberkeit der 
Hände. Vor dem Essen 
und nach jeder Notdurft 
Hände waschen! Haus­
frauen und Köchinnen 
mögen sich beim Her­
richten von Speisen aller 
Art größter Sauberkeit 
befl eißigen. Gewarnt 
sei auch vor unreifem 
Obst und verdorbenen 
Nahrungsmitteln, die 
zwar an sich keine Ruhr 
verursachen, aber durch 
Erzeugung von Magen= 
und Darmkatarrhen 
das Entstehen der Ruhr 
begünstigen können. 
Ruhrkranke fi nden die 
beste Pfl ege in einem 
Krankenhaus. Nur durch 
schleunige Absonderung 
der Kranken und Infi ­
zierten in einem Kran­
kenhaus werden ihre Fa­
milienangehörigen und 
Arbeitsgenossen in wirk­
samer Weise gegen die 
Uebertragung der Ruhr 
geschützt.

Neuköllnische Zeitung, 
Sonnabend 18. 9. 1920
Ausbau von Dachwoh­
nungen in Neukölln. 
Nach den bisherigen 

Beobachtungen sind in 
Neukölln noch zahl­
reiche Häuser vorhan­
den, deren Dachgeschos­
se für den Ausbau von 
Notwohnungen geeignet 
sind. Zur Verminde­
rung der noch in stetem 
Wachstum begriff enen 
Wohnungsnot werden 
die in Frage kommenden 
Hauseigentümer ersucht, 
unverzüglich dem Magis­
trat, Abteilung für Not­
wohnungen, Rathaus, 
Zimmer 348, entspre­
chende Mitteilung zuge­
hen zu lassen. Für den 
Ausbau solcher Dach­
wohnungen oder son­
stigen für Wohnzwecke 
geeigneten Räume wird 
ein entsprechender Bau­
kostenzuschuß gewährt. 
Auf Wunsch wird die 
Projektaufstellung sowie 
die Beaufsichtigung von 
der städtischen Hoch­
bauverwaltung kostenlos 
übernommen.

Neuköllner Tageblatt
Sonntag, 19. 9. 1920
Auf eigenartige Weise 
schwer verunglückt ist 
am Freitag abend gegen 
10 Uhr der Arbeiter Wil­

helm Kersten, Richard­
straße 65 wohnhaft. K 
ging, auf dem Heimwege 
begriff en, die Richard­
straße entlang. Als er sich 
vor dem Hause Nr. 99 
befand, wurde plötzlich 
aus einem Fenster der 3. 
Etage ein schwerer Gar­
tentisch auf  die Straße 
herabgeworfen. Derselbe 
fi el dem K. unglückli­
cherweise auf den Kopf, 
so daß K. schwerverletzt 
zusammenbrach und 
nach dem Krankenhau­
se in Buckow überführt 
werden mußte. Der Tisch 
soll von einem Mieter A., 
der betrunken war, aus 
Wut zum Fenster hinaus­
geworfen worden sein, 
ein Streich, der dem A. 
teuer zu stehen kommen 
dürfte. 

Die Transkription der 
Zeitungstexte wur­
de mit Fehlern in der 
Rechtschreibung aus 
den Originalen von 
1920 übernommen. 
Die Originale befi nden 
sich in der Zentral­ 
und Landesbibliothek, 
Breite Straße 30, 
10178 Berlin.

Das prächtige Gutshaus 
in Britz wurde Anfang 
des 18. Jahrhunderts an 
der Stelle eines mittel­
alterlichen Fachwerk­
hauses erbaut und war 
als Herrenhaus im Be­
sitz hochrangiger preu­
ßischer Hofbeamter und 
Staatsminister. 
Seine Blütezeit erlebte 

Schloss Britz unter 
Ewald Friedrich Graf von 
Hertz berg (1725–1795). 
Er führte den Seidenbau 
in Britz ein und setzte 
eine mustergültige Land­
wirtschaft nach neues­
ten wissenschaftlichen 
Erkenntnissen um. Es 
entstand auch eine der 

modernsten Dorfschulen 
seiner Zeit in Britz.
Zu Beginn des 19. Jahr­

hunderts übernahmen 
bürgerliche Fa­
brikanten den 
Besitz. Der Sei­
denhändler Carl 
Jouanne ließ den 
Gutshof  im ita­
lienischen Land­
hausstil reno­
vieren. Erstmals 
wurde auch eine 
Brennerei zur 
Produktion von 
Kartoff elschnaps errich­
tet.  
Wilhelm August Julius 

Wrede, Branntweinhänd­
ler und Bankdirektor 

der Branntweinhandels­
gesellschaft, kaufte das 
Gut 1865. Er ließ das 
Landhaus zum Schloss 

umbauen, die Fassade im 
Neorenaissance­Stil er­
neuern, einen Turm hin­
zufügen und beauftragte 
den Garteninspektor 

Wilhelm Nalop mit der 
Anlage des Gutsgartens.
Der Verkauf durch die 

Wredeschen Erben er­
folgte erst 
1924. Die 
Stadt Berlin 
kaufte das 
etwa 2.500 
Hektar große 
Rittergut für 
rund sechs 
M i l l i o n e n 
Mark. Auf 
einem Teil 
des Geländes 

entstand ab 1925/26 die 
von Bruno Taut entwor­
fene Hufeisensiedlung. 
Die Räume des Herren­
hauses wurden an Privat­

personen vermietet, das 
Gut verpachtet. 
Von 1945­53 diente das 

Haus als Flüchtlings­
heim und wurde danach 
vom Bezirksamt Neu­
kölln als Kinderheim 
genutzt.
1985 bis 1988 wurde 

Schloss Britz vorbildlich 
restauriert und mit her­
vorragenden, sorgfältig 
ausgesuchten Möbeln 
und Gemälden aus der 
Zeit des Historismus 
ausgestattet. 
Seit 1989 ist die »Kul­

turstiftung Schloss Britz« 
für das kulturelle Pro­
gramm zuständig.
 mr

Neuköllner Alltägliches
Nachrichten aus Neuköllner Zeitungen vor 100 Jahren, bearbeitet von M. Rempe
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Vom Fachwerkhaus zum Schloss
Die wechselvolle Geschichte des Gutshofes in Britz

SCHLOSSANSICHT vom Garten. Foto: mr



»Die Zukunft ist weib­
lich« stand auf dem 
T­Shirt, das Güner Balci 
bei ihrer Vorstellung 
am 13. August im Inte­
grationsausschuss trug, 
wo sie sich den Fragen 
der Neuköllner Be­
zirksverordneten stellte 
und damit ein deut­
liches Statement zu  den  
Schwerpunkten ihrer 
Arbeit setzte.
Mit der Sozialarbei­

terin, Journalistin und 
Buchautorin Güner 
Yasemin Balci hat Neu­
kölln die erste Integra­
tionsbeauftragte, die 
selber einen Migrations­
hintergrund hat. 
Aufgewachsen im Neu­

köllner Rollbergviertel, 
wo sie später in Pro­
jekten der Mädchen­
arbeit und Gewaltprä­
vention arbeitete, kennt 
sie das Leben und die 
Probleme der migran­
tischen Gesellschaften. 
Ihre Erfahrungen hat sie 
in Büchern wie »Arab­

boy« oder »ArabQueen« 
verarbeitet. 
Die Tochter alevitischer 

Türken setzt sich für 
einen modernen Islam 
mit Frauen­ und Ho­
mosexuellenrechten ein 
und kritisiert konserva­
tive und patriarchalische 
Strukturen. Die Gleich­
berechtigung von Mäd­
chen und Jungen und 
das Recht auf Teilhabe 
in allen Bereichen der 
Gesellschaft waren und 
sind das zentrale Th ema 
ihrer Arbeit. »Teilhabe 
fängt an beim Kinder­
garten und hört auf bei 
den Rentnern«, sagte sie 
bei ihrer Vorstellung. 
Aber allein die Tatsache, 
dass überhaupt eine In­
tegrationsbeauftragte 
gebraucht werde, zeige, 
dass sich noch nicht al­
len Menschen die glei­
chen Möglichkeiten 
bieten. »Menschen wie 
ich sind noch nicht ge­
nügend sichtbar in der 
Gesellschaft.« Das sehe 

man beispielsweise an 
der Zusammensetzung 
der Parlamente. Dies 
betreff e die Angehörigen 

aller Kulturen, nicht nur 
die der Muslime. 
Bei der Neuköllner 

Linken und Teilen der 
Grünen hatte die Perso­
nalie »ein heftiges Beben 

ausgelöst«, wie es Bernd 
Szczpanski (Grüne) 
formulierte. Kritisiert 
wurde besonders, dass 

Bezirksbürgermeister 
Martin Hikel den Mi­
grationsbeirat nicht, wie 
vorgesehen, an der Aus­
wahl und Ernennung 
Balcis beteiligt habe. Ah­

med Abed (Die Linke) 
warf ihr zudem vor, den 
ehemaligen SPD­Poli­
tiker Th ilo Sarrazin un­
terstützt und beispiels­
weise in einem Artikel 
des »Cicero« mit der 
Überschrift »Der Islam 
ist eine geladene Waff e« 
Vorurteile gegenüber 
Muslimen geäußert zu 
haben. Er unterschlug 
dabei allerdings das voll­
ständige Zitat, in dem 
es heißt: »Religion kann 
eine Waff e sein – der Is­
lam, so wie er heute von 
vielen interpretiert wird, 
ist aufgrund des Mangels 
an kritischer Auseinan­
dersetzung eine geladene 
Waff e.« Auch Susanna 
Kahlefeld (Grüne, Mit­
glied des Abgeordneten­
hauses) sprach im Vor­
feld von »einer krassen 
Fehlbesetzung«. Ursula 
Künning (Grüne) dage­
gen begrüßte die Wahl 
ausdrücklich, weil Balci 
»auf der Seite der Frauen 
und Kinder steht«.  mr
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Güner Balci ist neue Integrationsbeauftragte
Grüne und Linke protestierten

Schon wieder Ärger in der BVV
AfD­Politikerin pöbelt Gäste an 

Rund 90.000 Euro wird 
die Beseitigung des 
Mülls und der Schäden 
an der Vegetation in der 
Hasenheide nach den 
Partys am 25. und 26. 
Juli voraussichtlich ko­
sten. Das geht aus der 
Antwort des Bezirksbür­
germeisters Martin Hi­
kel auf eine mündliche 
Anfrage der CDU in der 
Bezirksverordnetenver­
sammlung (BVV) am 
27. August hervor. 
Diverse Bußgeldver­

fahren seien anhängig. 
Das Ordnungsamt sei 
permanent dort, und die 
Polizei habe nach wie vor 
alle Hände voll zu tun, 
diese Partys aufzulösen. 
Bei ihren Einsätzen habe 
sie so viel Musikequip­
ment konfi sziert, dass sie 
inzwischen selbst einen 
Club eröff nen könnte, 
sagte Hikel. Diese Zu­
stände würden sich erst 
ändern, wenn es legale 
Fe i e rmög l i chke i t en 
gebe. Grünfl ächen seien 
dafür aber defi nitiv nicht 
geeignet.

Hilfe für die Beschäf­
tigten der Karstadtfi liale 
in den Gropiuspassagen, 
die durch die Schließung 
ihre Jobs verlieren wer­
den, soll auch aus dem 
Bezirksamt kommen, 
versprach Hikel. Es wer­
den Unterstützungsange­

bote entwickelt. Zudem 
gebe es auch Jobange­
bote, um auf diese Weise 
den Personalbestand im 
Bezirksamt aufzustocken. 
Um die Aufklärung 

der rechten Anschläge 

in Neukölln ging es bei 
einer Entschließung der 
Fraktion DIE LINKE. 
Sie fordert einen Son­
derermittler und einen 
parlamentarischen Un­
tersuchungsausschuss, 
um die Pannen bei den 
Ermittlungen und mög­

liche Verstrickungen von 
Polizei und Verfassungs­
schutz mit der rechten 
Szene  aufzuklären. Mit 
30 Ja­Stimmen, fünf 
Nein­Stimmen und 10 
Enthaltungen der 45 

anwesenden Bezirksver­
ordneten wurde diese 
Forderung unterstützt.
Auch die AfD brach­

te mehrere Entschlie­
ßungen ein, die sich 
um die Ablehnung von 
Coronamaßnahmen 
drehten. »Corona gibt es 
nicht«, behauptete Stef­
fen Schröter. Anne Zie­
lisch (fraktionslos, AfD) 
wollte gleich Weltpolitik 
machen und forderte, die 
Umwidmung der Hagia 
Sophia in eine Moschee 
zu verurteilen, gleichzei­
tig solle die Neuköllner 
Şehitlik­Moschee in eine 
Kirche umgewandelt 
werden. Die Entschlie­
ßungen wurden ohne 
weitere Diskussionen 
abgelehnt.
Zum Eklat wegen übler 

Beleidigungen kam es 
bei der Diskussion um 
den Antrag »Türkischen 
Konsulat sunterr icht 
schnellstmöglich been­
den«, der schlussendlich 
mit breiter Mehrheit 
beschlossen wurde. In 
diesem Antrag geht es 

darum, muttersprach­
lichen Unterricht in 
Form von Türkisch­AGs 
an allen Grundschulen 
anzubieten. 
Anne Zielisch nutzte 

ihre Redezeit, um Gäste 
der BVV wegen ihrer 
Kopftücher anzupöbeln. 
Darauf verließen SPD, 
Linke und Grüne aus 
Protest die Sitzung. Be­
zirksverordnetenvorste­
her Lars Oeverdiek ent­
zog der Rednerin nach 
mehrfachen Ordnungs­
rufen erst das Wort und 
schloss sie dann wegen 
des schweren Fehlver­
haltens von der weiteren 
Sitzung aus. Das beein­
druckte Zielisch aber 
keineswegs. Sie blieb os­
tentativ sitzen. Das ver­
anlasste Oeverdiek, die 
Polizei zu rufen, die volle 
anderthalb Stunden spä­
ter, pünktlich zum Sit­
zungsende kam und sie 
aus dem Saal entfernte. 
Solange blieb die Sit­
zung unterbrochen.
 mr

UND tschüß! Foto: Stephanus Parmann

MARTIN Hikel und Günar Balci. Foto: mr
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Sitzfl eisch statt Schauspielerei
Mietendeckel und verfassungskonforme Vergesellschaftung

Gewinn für Rudow
Freizeit, Kunst, Treff en und Essen

Fortsetzung von S. 1
Unterstützt wurde sie 
dabei vom damaligen So­
zialstadtrat Bernd Szcze­
panski (Grüne) und vom 
Rudower Bezirksverord­
neten Peter Scharmberg 
(SPD), der sich durch 

Anfragen in der Bezirks­
verordnetenversammlung 
für den Neubau an die­
sem Standort einsetzte. 
Scharmberg war es auch, 
der vor dem Abriss zwei 
Bilder von Rudower Ma­
lern aus dem alten Haus 
rettete, die er der Leiterin 
bei der Einweihung über­
gab. 
»Wir lösen heute ein 

Versprechen ein, das 
Franziska Giff ey und 
Bernd Szczepanski gege­
ben haben«, sagte Jochen 
Biedermann (Grüne), der 
als Stadtrat für Stadtent­
wicklung, Soziales und 

Bürgerdienste auch für 
die Seniorenarbeit zu­
ständig ist.
Durch die leichte Holz­

bauweise bietet das Ge­
bäude Platz für einen 
großen Veranstaltungs­
raum für bis zu 45 Per­

sonen. Verschiebbare 
Trennwände werden es 
möglich machen, für jede 
Veranstaltung einen an­
gemessenen Rahmen zu 
fi nden. 
Geplant ist ein Mix aus 

Freizeit, Kunst und Kul­
tur. Zweimal in der Wo­
che soll ein gemeinsamer 
Mittagstisch stattfi nden.
»Die Freizeitstätte lädt 

zum Treff en ein, um ge­
meinsam Zeit miteinan­
der zu verbringen. Genau 
das, was wir in Rudow 
brauchen«, sagte Mirjam 
Blumenthal (SPD). 
  mr

Verlängerung der U7 zum BER
Bürgerinitiative startet Unterschriftenaktion

Wenn im Oktober der 
BER eröff net, wird der 
Verkehr im Süden der 
Stadt spürbar zunehmen. 
Neben den vielen Fluggä­
sten werden rund 85.000 
Beschäftigte zusätzlich in 
der Region erwartet. Das 
heißt, der Pendelverkehr 
von und nach Berlin wird 
in Größenordnungen zu­
nehmen, die eine zusätz­
liche ÖPNV­Anbindung 
unumgänglich machen.
Deshalb hat sich 

die Bürgerinitia­
tive »Neukölln in 
Bewegung – Für 
eine Verlängerung 
der U7 bis zum 
Flughafen BER« 
gegründet. Am 10. 
August stellten die 
Initiatoren Mir­
jam Blumenthal, 
Peter Scharmberg 
und Renate Hu­
mernik ihre Aktion 
der Öff entlichkeit vor. 
Unterstützt werden sie 
von Bezirksbürgermei­
ster Martin Hikel, dem 
Bundestagsabgeordneten 
Fritz Felgentreu und der 
Neuköllner SPD. Ziel der 
von Neuköllner Bürgern 
und Rudower Gewerbe­
treibenden getragenen 
Initiative ist es, mit ei­
ner Unterschriftenaktion 
den politischen Druck 
zu erhöhen und die 

schon lange geforderte 
U­Bahn­Verlängerung 
endlich in die Tat umzu­
setzen. 
»Die Busse werden Ru­

dow überfl uten«, der 
Verkehr an der Rudower 
Spinne zusammenbre­
chen, auf den Auto­
bahnen werde Dauerstau 
herrschen, sagte Hikel. 
Eine U­Bahn zum BER 
sei »viel Infrastruktur für 
wenig Geld.« Denn selbst 

wenn die Strecke eine 
Milliarde Euro kosten 
würde, »75 Prozent kom­
men vom Bund«, sagte 
Hikel. Und den Rest 
könnten sich zwei Bun­
desländer teilen. 
Zudem würde auf diese 

Weise auch das Rudower 
Frauenviertel an den öf­
fentlichen Nahverkehr 
angeschlossen. Eine Tras­
se dorthin wurde seit 
Jahrzehnten von Bebau­

ung frei gehalten, eine 
U­Bahn lasse sich also 
kostengünstig in off ener 
Grube bauen. 
Im Koalitionsvertrag 

haben SPD, Linke und 
Grüne dem Ausbau der 
Straßenbahn Priorität 
eingeräumt. Seit Ende 
2018 hatte Verkehrsse­
natorin Regine Günther 
aber  Machbarkeitsstu­
dien, darunter auch die 
Verlängerung der U7 zum 

BER, in Auftrag 
gegeben. Mit der 
Veröffentlichung 
wird im Herbst 
gerechnet. Mit 
Planung und Bau 
werden voraus­
sichtlich weitere 
15 Jahre verstrei­
chen.
»Kein Zweifel, 

die U­Bahn wird 
kommen. Wenn 

die Fluggäste wie­
der da sind, wird das 
Chaos so groß sein, dass 
keine andere Enschei­
dung möglich ist«, sagte 
Fritz Felgentreu. Und an 
den Senat gewandt: »Wir 
wollen das, wir brauchen 
das, bewegt euch end­
lich.«  mr
Unterschreiben kann man 

unter http://u7zumber.
de/?page_id=307 hier gibt 
es auch Unterschriften-
listen zum Download. 

Fortsetzung von S. 1
Im Mittelpunkt der 
laufenden Arbeit der 
Linksfraktion im Abge­
ordnetenhaus steht wei­
terhin eine lebenswerte 
Stadt mit bezahlbarem 
Wohnraum. »Mit dem 
Mietendeckel haben wir 
einen wichtigen Schritt 

gemacht. In Neukölln 
stehen die Mieten, der 
bezahlbare Wohnraum 
im Mittelpunkt. Dieser 
sogenannte Hipsterbe­
zirk ist ja auch immer 
noch Arbeiterviertel. 
Hier gibt es viele Men­
schen, die sich Geld 
zurücklegen, falls der 
Mietendeckel hochrich­
terlich gekippt werden 
sollte. Wir Linke halten 
am Mietendeckel fest.«
Auf mögliche Perspek­

tiven für zukünftige 
linke und emanzipa­
torische Politik ange­
sprochen, sagt Anne 
Helm: »Ich kann mir 
vorstellen, dass wir 
die Vergesellschaftung 
von Immobilien und 
Grundstücken stärker 

betonen. Das Grund­
gesetz erlaubt die Ver­
gesellschaftung von Pri­
vateigentum.« Sie beruft 
sich auf Artikel 14 der 
Verfassung. Dort heißt 
es in den Paragrafen 2 
und 3: »Eigentum ver­
pfl ichtet. Sein Gebrauch 
soll zugleich dem Wohle 
der Allgemeinheit die­
nen. Eine Enteignung 
ist nur zum Wohle der 
Allgemeinheit zuläs­
sig. Sie darf nur durch 
Gesetz oder auf Grund 
eines Gesetzes erfolgen, 
das Art und Ausmaß der 
Entschädigung regelt.«
Mit dieser Intention 

schöpft Anne Helm aus 
ihrer überparteilichen 
Vernetzung mit Bürgeri­
nitiativen, so der »Deut­

sche Wohnen Enteig­
nen«­Initiative, die 
einen Bürgerentscheid 
anstrebt. »Die Deutsche 
Wohnen versucht es 
seither mit Schmeichel­
kurs.« Ist derzeit bereits 
Vorwahlkampf? »Wir 
haben uns als Koalition 
mit der SPD und den 
Grünen noch Weiteres 
vorgenommen und ar­
beiten gemeinsam an 
der Umsetzung.«
Anne Helm ist von 

Beruf Schauspielerin 
und Synchronspreche­
rin. Wie erlebt sie mit 
dieser Erfahrung ihre 
politische Arbeit? »Ein 
zwölfstündiger Sit­
zungstag ist schon etwas 
anderes. Aus meinem 
Beruf als Schauspielerin 

bringe ich wohl Men­
schenkenntnis und Ein­
fühlsamkeit mit.« 
  th
Anne Helm (33) ist seit 

Juni 2020 Fraktionsvor-
sitzende der Partei »Die 
Linke« im Berliner Abge-
ordnetenhaus. Ihr männ-
licher Kollege als Vorsit-
zender ist Carsten Schatz 
(50). Anne Helm vertritt 
im Abgeordnetenhaus für 
»Die Linke« den Bezirk 
Neukölln, zusammen 
mit Niklas Schrader. 
Deren Büro für Bürger 
und Bürgerinnen in der 
Schierker Straße 26 heißt 
»RigoRosa«. www.ri-
go-rosa.de. kontakt@ri-
go-rosa.de. Telefon (030) 
40 74 67 37.  

BILDERRETTER. Foto: Stefanus Parmann

U7-Unterstützer. Foto: mr

ANNE Helm. Foto: mr
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Mehr Platz für Fahrräder
Anlehnbügelprogramm 2021 gestartet

Das Bezirksamt Neu­
kölln sucht Orte, an 
denen im kommenden 
Jahr weitere Anlehn­
bügel für Fahrräder in­
stalliert werden sollen. 
Anwohnende können 
ab sofort Vorschläge für 
Standorte melden, an 
denen noch Anlehnbü­
gel fehlen. Damit setzt 
das Bezirksamt seine 
Strategie auch in 2021 
fort, im öff entlichen 
Raum in ganz Neukölln 
Anlehnbügel zu instal­
lieren.
Bezirksbürgermeister 

Martin Hikel: »Wir ha­
ben in den letzten drei 
Jahren etwa 2.500 An­
lehnbügel für Fahrräder 
in ganz Neukölln ge­
baut. Auch nächstes Jahr 
geht das Programm wei­
ter. Die Anwohnenden 
wissen am besten, wo 
noch Abstellplätze feh­

len, deshalb brauchen 
wir ihre Expertise. So 
bringen wir die Radin­
frastruktur im ganzen 
Bezirk voran.«
Die neuen Anlehnbü­

gel sollen sich im öff ent­
lichen Raum befi nden, 
etwa in der Nähe von 
Kitas oder Schulen, Ge­
schäften, Grünanlagen 
oder Sportstätten. In 
Neukölln werden unter­
schiedliche Bauweisen 
genutzt, so dass für fast 
jeden Ort eine Lösung 
gefunden werden kann.
Als Varianten werden 

Anlehnbügel auf dem 
Gehweg parallel und 
waagerecht zur Geh­
bahn sowie auf der Stra­
ße durch Umwandlung 
von PKW­Stellplätzen 
gebaut. Bevorzugt wer­
den dabei Stellplätze 
in Kreuzungsbereichen 
genutzt, um gleichzeitig 

die Verkehrssicherheit 
zu erhöhen.
Anwohnende können 

ihre Vorschläge mög­
lichst mit Foto und ei­
ner kurzen Erläuterung 
zum Standort an das 
zuständige Straßen­ 
und Grünfl ächenamt 
mailen (radverkehr@be-
zirksamt-neukoelln.de). 
Vorschläge bis zum 31. 
Januar 2021 können für 
nächstes Jahr berück­
sichtigt werden. 
Den Fragebogen dazu 

sowie weitere Informa­
tionen fi nden Sie unter
www.berlin.de/ba-neu-
koelln/politik-und-ver-
w a l t u n g / a e m t e r /
strassen-und-gruenflae-
chenamt/strassen-und-ver-
waltung/artikel.756779.
php
 pm

Letzte Show für Dean Reed
»Neuköllner Oper« startet in die Saison mit »Iron Curtain Man« 

Was war da los: Ein sin­
gender Cowboy landet 
in der Hauptstadt der 
DDR und reitet las­
soschwingend durch 
»Ein Kessel Buntes«? 
Dean Reed, geboren 
in Denver, Colorado, 
wollte die Stimme der 
Unterdrückten sein. In 
L a t e i n a m e ­
rika ein Star, 
kam er auf 
U m w e g e n 
über Spanien, 
Italien und 
die UdSSR 
in die DDR, 
wo er in den 
70ern den So­
zialismus den 
Hüftschwung 
lehrte.
Der »Rote 

Elvis« erlebte 
hinter dem 
Eisernen Vor­
hang eine 
beispiellose Karriere, er 
war DER Amerikaner 
des Ostblocks. Doch mit 
Glasnost und Perestroi­
ka begann sein Stern zu 
sinken, und auch in sei­
ner Heimat wurde er bei 
einem Comeback­Ver­
such verhöhnt. Im Jahr 

1986 schließlich nahm 
sich der Musiker unter 
bis heute mysteriösen 
Umständen das Leben.
Wie vielen Musikern 

und Stars war Dean 
Reed die große Bühne 
die eigentliche Heimat. 
In der Neuköllner Oper 
wird Dean nach Hause 

auf die Bühne geholt. 
In einer fantastischen 
Totenreise stellt sich 
der Sänger den Stati­
onen seines Lebens und 
triff t Weggefährten und 
Feinde. Wir verfolgen 
den Weg des Mannes, 
der von Colorado auf­

brach, um den Ostblock 
zu rocken.
»Nobody knows me 

back in my hometown«, 
sang er kurz vor seinem 
Tod. Jetzt kriegt er seine 
eigene Hall of Fame. 
 pm

Spieltermine: 3./5./6./9.-
1 3 . / 1 5 . - 2 0 . / 2 3 . -
26./29./30. September  
– 20:00
Von Fabian Gerhardt/
Lars Werner (Text) und 
Claas Krause/Christopher 
Verworner (Musik) 
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 Telefon: 61 10 10 20
TiB-Sportzentrum Columbiadamm 111 − 10965 Berlin 

 www.tib1848ev.de/sportzentrum

» Sportliches Vergnügen auf 
 2 Tennis- und 8 Badmintoncourts 
» Online-Reservierung
» Preisvorteile mit der Wertkarte

» Badminton: günstige 
 Studenten-Angebote
» Sauna inklusive

Tennis + BADMINTON SPORTZENTRUM

Schuhmachermeister Klaus Niche
Eine kleine, feine, meisterhafte Schuhinstitution mit Tradition

Echte Schuhmacher 
sind nicht nur aus Ber­
lin weitestgehend ver­
schwunden. Der Ge­
brauchsschuh kommt 
überwiegend aus indus­
trialisierter Massenpro­
duktion, die sich der Ko­
sten wegen dazu meist 
nur noch im Ausland 
befi ndet. Dort fügen 
angelernte Schuhwerker 
Schuhmodelle in hohen 
Stückzahlen zusammen. 
Ein handgefertigter 
Maßschuh wird vom 
Durchschnittsbürger 
selten noch nachge­
fragt, ebenso unterblei­
ben Schuhreparaturen 
zugunsten einer billi­
gen Neuanschaff ung. 
Die Zulassung von 
Nicht­Meistern in dieser 
Branche, auch hier üb­
liche Nachwuchssorgen 
sowie die spürbare Kon­
kurrenz von Schnell­
reparaturdiensten sind 

die Gründe, 
warum heute 
kaum noch  
Me i s t e rbe ­
triebe existie­
ren.
Solch ein 

noch in 
Berlin exi­
s t i e r e n d e r 
Innungsbe­
trieb gehört 
S c h u h m a ­
chermeister 
Klaus Niche. 
Als letztes 
Innungsmit­
glied von 
Neukölln be­
treibt er am 
Marktplatz 
in Britz­Süd 
seinen klei­
nen Meister­
betrieb. Os­
wald Schulze, 
ein Onkel 
seines Vaters, gründete 
1929 gegenüber vom 

Krankenhaus Neukölln 
eine Schuhmacherei. 

Vater Kurt, vom 
Onkel dort aus­
gebildet, machte 
seinen Meister 
und übernahm 
1960 schließ­
lich den Be­
trieb. Auch sein 
Sohn Klaus fand 
Gefallen am 
Schuhmacher­
handwerk und 
übernahm den 
Betrieb 1986. 
Nun betreibt 
er, quasi in drit­
ter Generation 
auch als In­
nungsmitglied 
das Geschäft. 
Sohn Kevin 
wird ebenfalls 
beim Leisten 
bleiben und ist 
fest entschlos­

sen, nach seinem 
Meisterabschluss 

das Geschäft in jedem 
Fall weiterzuführen.  

Bei Klaus Niche steht 
das klassische Schuhma­
cherhandwerk weiterhin 
im Mittelpunkt. Den 
derzeitigen wirtschaft­
lichen Erfordernissen 
entsprechend hat sich 
auch dieser Betrieb an­
passen müssen. So bietet 
er neben ausgesuchten 
Qualitätsschuhen einen 
Einlagenservice sowie 
Schuhzur i chtungen 
an. Selbstverständlich 
gehören alle Schuhre­
paraturen, auch von 
Motorrad­ und Mo­
tocrossstiefeln, sowie 
Koff er­, Taschen­ und 
Reißverschlussrepa­
raturen zum Service. 
Wie inzwischen üblich 
gibt es auch hier neue 
Schlüsselanfertigungen. 
Selten genug, nicht nur 
in Britz: ein Schuhser­
vice aus Meisterhand! 
 rr
www.schuster-niche.de 

KLAUS Niche und Sohn. Foto: rr

Die Antragsfrist für die 
Überbrückungshi l fe 
des Bundes für kleine 
und mittlere Unter­
nehmen wurde bis zum 
30.09.2020 verlängert. 
Hier können Sie be­
rechnen, ob Sie antrags­
berechtigt sind: www.
ihk-berlin.de/produkt-
marken/corona/finan-
zierung-foerderung-co-
rona-4745444#titleIn-
Text3 
Die Hilfen sind durch 

Steuerberater oder 
Wirtschaftsprüfer zu 
beantragen. Sollten Sie 
einen Steuerberater 
oder Wirtschaftsprüfer 
benötigen, der für Sie 
den Antrag einreicht, 
hat die Steuerberater­
kammer eine Liste von 
Ansprechpartnern ver­
öff entlicht, die noch 
Kapazitäten haben: 
stbk-berlin.de/aktuelles/ 
Ab dem 07.09.2020 

wird das neue Bun­
desprogramm »Digital 
jetzt« starten. Investi­
tionen und Fortbil­
dungen können für 
kleine und mittlere Un­

ternehmen ab drei Mit­
arbeitenden beantragt 
werden. Für die Bean­
tragung muss allerdings 
ein Digitalisierungsplan 
vorgelegt werden. Mehr 
Infos: gemeinsam-digi-
tal.de/digital-jetzt-foer-
derung/
Seit dem 17.08.2020 

steht die »Soforthilfe 
Gewerbemieten« für 
Unternehmen mit mehr 
als zehn Mitarbeiten­
den und mit hohem 
Umsatz ausfall zur Ver­
fügung. Die Hilfen in 
Höhe von bis zu 10.000 
Euro können bei der 
Investitionsbank Berlin 
beantragt werden. An­
tragsberechtigt sind Un­
ternehmen, die für die 
Monate April und Mai 
2020 noch keine So­
forthilfen in Anspruch 
genommen haben. Das 
Programm richtet sich 
vor allem an Betriebe, 
denen die internationa­
len Gäste weggebrochen 
sind, wie zum Beispiel 
in Tourismus und Kul­
tur.
 pm

Neue Hilfe für Gewerbe
Mehr Überbrückung in Coronazeit
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Sportlich, herzlich und kontinuierlich
Immer was los in der Nachbarschaftskneipe »Ilse­Eck«

Auch im Körnerkiez lässt 
es sich auf verschiedenste 
Weise treff en und trin­
ken: fein, mediterran, 
hip, alternativ oder tra­
ditionell solide – wie im 
»Ilse­Eck«. An der Kreu­
zung Ilse­ und Jonasstra­
ße ist diese klassische 
Eckkneipe ein beliebter 
Treff  für Nachbarn, die 
sich gern miteinander 
austauschen und An­
regung, Unterhaltung 
oder einfach nur Ent­
spannung suchen. All 
das gibt’s hier täglich von 
früh bis (auch mal sehr) 
spät.
Das bisher hipsterun­

gefährdete »Ilse­Eck« 
ist seit Jahrzehnten in 
familiärer Hand. Und 
familiär ist auch die 
Stimmung. Die typische 
Berliner Schnauze gehört 
hier zum guten Ton. Zu 
Oldies, Schlagern und 
anderer Partymucke aus 
der Jukebox wird hier 
Billard gespielt, an zwei 

Dartautomaten die Wir­
kung des Zielwassers 
ausgetestet (auch wenn 
Liga­Spiele diese Saison 

nicht möglich sind), 
am Glücksautomaten 
gedaddelt, gewürfelt 
oder auch mal Skat ge­
kloppt. Und reichlich 
geraucht, gebechert und 
gequatscht. Momen­
tan natürlich alles mit 

Abstand, aber Tische 
draußen gibt es für Fans 
aerosolverdünnter Luft 
auch. Für Passivsportler 

werden die wichtigen 
Spiele in der größten der 
drei »Klimazonen« der 
Kneipe, dem Saal, auf 
Leinwand gezeigt. Hier 
sind Fans von – wie die 
Fanschals überm Tresen 
zeigen – Hertha ebenso 

gern gesehen wie welche 
von Bayern München, 
dem 1. FC Köln – oder 
dem Berliner Schlitt­
schuh Club Preussen.
Das »Ilse­Eck« gab es 

schon vor dem Zweiten 
Weltkrieg – das nennt 
man Kontinuität. Die 
erste Inhaberin musste 
im Krieg noch durch die 
Kneipe, um in ihre Woh­
nung zu kommen. Wir­
tin des hellen, sauberen 
Lokals ist heute Gabriele 
Köcke. 28 Jahre ist sie 
die Chefi n, weitere 16 
hat sie zuvor schon hier 
getrunken und gearbei­
tet. Wohl auch dank ih­
rer Kreuzberger Metzge­
reivergangenheit hat sie 
stets ein off enes Ohr und 
Herz für die Kundschaft, 
für alteingesessene Kiez­ 
einwohner wie für von 
sonstwoher Zugezogene  
inklusive der Studenten, 
von denen etliche auch  
schnell zu Stammgästen 
werden.

Seit Gabis Sohn vor zwei 
Jahren einen Schlaganfall 
hatte, ist Vanessa – selbst 
seit 2000 Gast hier – 
zweite gute Seele und 
hält mit eisernen Nerven 
den Laden zusammen. 
Dritter im Tresen­Bunde 
ist freundlich und um­
sichtig Mile, Gabis Le­
benspartner.
Am Hahn sind Flens­

burger und Kindls Ju­
bi­Pils, dazu sind diverse 
Flaschenbiere und reich­
lich Mittel­ und Hoch­
prozentiges (mitunter 
von einem Wagenrad 
über dem Tresen »ge­
zapft«) im preislich mo­
deraten Angebot. Wer 
will, bekommt aber auch 
einen Kaff ee, Tee oder 
eine Fassbrause. Das »Il­
se­Eck« – eine echte In­
stitution im Körnerkiez. 
Also: Auf ein Pilschen im 
Ilschen!  hlb

Ilse-Eck, Nogatstraße 43, 
tgl. ab 10 Uhr

Zehn Jahre »Pappelreihe«
Leckeres und gemeinwohlorientierte Ökonomie für den Schillerkiez

In bester Kaff ee­
haus­Tradition eröff nete 
Tami im September vor 
genau zehn Jahren die 
»Pappelreihe« in der Kie­
nitzer Straße 109.
Vorher betrieben seine 

Eltern in diesen Räum­
lichkeiten ein Zeitungs­ 
und Zigarettengeschäft, 
das sich nebenbei zum 
Kieztreff punkt mauserte, 
und in dem immer Zeit 
für einen Klönschnack 
war. »Wie der Kiez 
tickt, hab ich damals 
gelernt«, erzählt Tami, 
»und wie er begann sich 
zu verändern auch. Et­
liche meiner dam aligen 
Stammkunden muss­
ten wegziehen, weil sie 
die ständig steigenden 
Mieten nicht mehr zah­
len konnten. Sie haben 
die Pappelreihe zu dem 
lebendigen Kiez­Treff ­
punkt gemacht, der er 
glücklicherweise immer 
noch ist.«
Inzwischen sind viele 

der Gäste Studenten, 
die das Café als erwei­
tertes Arbeitszimmer 

benutzen, zwei bis drei 
Jahre in einer Wohn­
gemeinschaft wohnen 
und dann zurück nach 
Süddeutschland oder 
ihre Heimatländer ver­
schwinden. Tami be­
mängelt, dass sie sich 
kaum mit dem Kiez 
identifi zieren. 

In den Sommermona­
ten sind ein Großteil sei­
ner Gäste Touristen, die 
das täglich frische und 
vielseitige Angebot an 
Speisen und Getränken 
sehr schätzen. Ob Ku­
chen, Omeletts, frisch 

gerösteten Kaff ee oder 
Tee aus dem Teeladen in 
der Schillerpromenade, 
alles hat Bio­Qualität. 
Der absolute Knaller 
des reichhaltigen Ange­
bots sind und bleiben 
jedoch »Mama Baby‘s 
Masala Dosa«, Reis­Lin­
sen­Pfannkuchen nach 

bester tamilischer Tra­
dition des Sri­Lan­
ka­Streetfoods. 
Die Zufriedenheit der 

Gäste drückt sich zu­
mindest manchmal 
auch in großzügigem 
Trinkgeld aus. Das er­

möglicht Tami, einigen 
fi nanziell weniger gut 
ausgestatteten Gästen 
auch mal einen Kaff ee 
oder Saft für einen Euro 
oder kostenfrei zu über­
lassen. 
Das passt bestens zu Ta­

mis Lebenseinstellung, 
die er und seine Familie 

auch leben. »Ich 
möchte gerne 
eine Kiezökono­
mie befördern, 
dass das Geld, 
das im Kiez ein­
genommen wird, 
we i t e s t g e h e n d 
auch im Kiez wie­
der ausgegeben 
wird. Eine ge­
meinwohlorien­
tierte Ökonomie 
ist für uns alle von 
Vorteil.« 
Wohl auch aus 

diesem Grund sind ei­
nige seiner langjährigen 
Gäste aus dem Kiez, 
kommen täglich ihren 
Kaff ee trinken, tauschen 
Informationen aus, un­
terstützen sich und sind 
beständiger Teil der 

Kiezstruktur, die in der 
»Pappelreihe« beheima­
tet ist.
Wichtig ist Tami und 

seinem Team auch die 
Pfl ege der Baumscheibe 
vor dem Café. Diese wird 
gehegt und gepfl egt, zu­
säztlich entstanden klei­
ne Hochbeete, in denen 
ausprobiert wird, was 
alles so wachsen kann. 
Seitdem der Coronavi­
rus grassiert, sitzen seine 
Gäste noch lieber um 
die Baumscheibe he­
rum. Dadurch kommen 
ebenfalls neue Kontakte 
zustande mit Besuchern, 
die das To­go­Angebot 
aus frischem Obst, Ku­
chen und natürlich Kaf­
fee zu schätzen wissen. 
Ebenso nutzen viele An­
wohner den To­go­Kaff e 
aus reiner Solidarität, 
damit Tami seine fünf 
Angestellten, die sich 
in Kurzarbeit befi nden, 
durch die virusschwan­
gere Zeit retten kann.    
 bs
www.pappelreihe.de

WILLKOMMENSEIN seit Ewigkeiten. Foto: hlb

AUF mindestens einen Kaff ee in Tamis »Pappelreihe«. Foto: bs

Ilse-Eck, Nogatstraße 43, 
5
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Wer kennt sie nicht oder 
hat sie selbst erlebt, die 
Geschichten ums Co­
lumbiabad. Ewig an der 
Rutsche anstehen, volle 
Schwimmbecken, volle 
Wiesen. Doch diesen 
Sommer ist alles anders. 
Die Tickets sind begrenzt 
und müssen im Inter­

net gekauft werden. Es 
gibt Zeitfenster für den 
Schwimmbadbesuch. 
Dafür ist es leer und viel 
Platz. Die Stimmung ist 
entspannt. Die Hygie­
neregeln werden zumeist 
eingehalten, geschwom­
men wird hintereinander 
mit Rechtsverkehr. 

Und endlich rut­
schen diejenigen, die 
sich sonst nie anstellen 
würden. Sechzigjährige 
Paare, junge und ältere 
Menschen, die allein da 
sind oder mit Freun­
den, schwimmen ein 
paar Bahnen und stei­
gen dann geschwind die 

Treppe zur Rutsche hi­
nauf, um sich oben ab­
zustoßen und durch die 
silbernen Kurven ge­
tragen zu werden, und 
alle kommen mit einem 
Platsch und einem fast 
schon seligen Lächeln 
unten an.  jr

»Silent Rixdorf« Garten
Viel Schönes zwischen Grün

Ein kleiner Weg, eine 
unscheinbare Holztür – 
ein wenig wie aus dem 
Roman »Der geheime 
Garten« –  und hinter 
der Tür verbirgt sich 
auch wirklich so etwas 
wie ein verwunschener 
Garten mitten in Neu­
kölln, mitten in einer 
Dreieinhalbmillionen­
stadt. Im Garten selbst 
ist Karin Zwick schon 
mal mit einem Huhn auf 
dem Arm anzutreff en. 
Karin wohnt direkt ne­
benan, schon seit 1986 
in Neukölln und konnte 
von ihrem früheren Bal­
kon in das schöne Stück 
Grün schauen. Sie hat 
sich »immer gewünscht, 
da selbst einmal zu sit­
zen«. Seit 2008  nutzt 
sie mit ihrer Familie 
den Garten. Ihn als Ort 
für Nachbarschaftliches 
und Kulturelles zu nut­
zen und zu öff nen war 
von Anfang an Teil der 
Idee. Es entstand ein 
generationsübergreifen­
des Künstler­, Familien­ 
und Freundeskollektiv, 
das die Veranstaltungen 
und Aktivitäten or­
ganisiert. Unter dem 
Namen »Silent Rix­
dorf« fi nden ganz ver­
schiedene Sachen statt: 
Workshopnachmittage, 
Konzerte, Lesungen, 
Flohmärkte, aber auch 
übriggebliebenes Essen 
der Tafel und von »Laib 
und Seele« kann von 
den Nachbarn abgeholt 
und so gerettet werden. 
Die Infos dazu fi nden 
sich auf Facebook. Für 
den Herbst und Winter 
sind Singen alter Wei­
sen am Lagerfeuer und 
Lesungen mit Winter­
märchen und Gedich­
ten geplant. Auch kann 

der Garten von Grup­
pen für Treff en oder El­
ternabende gegen eine 

kleine Nutzungsgebühr 
genutzt werden, Essen 
wird selbst mitgebracht 
und Getränke gibt es 
auf Spendenbasis.  
Die Silent­Konzerte in 

Zusammenarbeit mit 
»Silent.Move« fi nden 
noch zweimal im Sep­
tember statt, jeder be­
kommt Kopfhörer und 
etwas Schönes auf die 
Ohren. 
Im November 2019 

gründeten Karin und 
Chris den Verein »et­
angos e.V.«, dessen 
Ziel es ist, Menschen 
mit Handicap mehr 
am Leben in der Ge­
meinschaft teilhaben 
zu lassen. Der Tätig­
keitsbereich reicht von 
tiergestützter Th erapie, 
Naturpädagogik über 
Inklusionsreisen bis zu 
Einzelfallhilfe für ver­
haltensauff ällige, geistig 
oder körperlich beein­
trächtigte Kinder und 
Jugendliche. Der noch 
junge Verein möchte in 
Zukunft auch mit Ju­

gendämtern zusammen 
arbeiten und erarbeitet 
dazu gerade Angebote. 

Vor allem sieht sich der  
»Silent Rixdorf«­Garten 
als Anlaufstelle und Ort 
des Zusammenkom­

mens zwischen ganz 
unterschiedlichen Men­
schen mit und ohne 

Handicap. Die ersten 
inklusiven Veranstal­
tungen haben bereits 
stattgefunden, zum 

Beispiel ein Tischtenni­
sturnier, was viel Spaß, 
Anklang und Austausch 
brachte.
Der  »Silent Rixdorf« 

Garten soll für Nach­
barn und Interessierte 
geöff net sein. Karin 
hat ein kleines Paradies 
geschaff en und »Adam 
und Eva hat es auch 
nicht gut getan, allein 
dort zu sein, Paradiese 
sind zum Teilen da.«
 jr
Silent Rixdorf Garten
15. September
18.30-21.30 Uhr
»Silent Rixdorf«&»Silent.
Move«
Silent Konzert
Ein Konzert im ver-
wunschenen Garten – je-
der bekommt Kopfhörer 
und etwas Schönes auf die 
Ohren. Reservierung bei 
Eventbrite, 10 € Pfand 
für Kopfhörer vor Ort, 
Spende für die Künstler 
erbeten.
26. September
13-18 Uhr
Flohmarkt mit Aktivi-
täten für Kinder, 1 € Ein-
tritt für etangos e.V.
27. September
13-18 Uhr
Kreativer Nachmittag mit 
Workshops
Holz, Leder, Keramik, 
Ton, Bienenwachstuch-
herstellung und anderes
Wanzlikpfad 3, die Tür 
ist off en
www.facebook.com/frida.
zwick.7 
www.facebook.com/Si-
lent-Rixdorf-Garten
instagram.com/si lent.
move_concerts
www.etangos.de

Ein Hoch auf's leere Schwimmbad
Corona schaff t Platz 

GEMÜTLICHES Beisammensein. Foto:Silent Rixdorf

KARIN und Brunhilde. Foto:Silent Rixdorf

44
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100 Jahre Neukölln!
Lebendige Geschichte im Museum

Regionalmarkt auf 
dem Kranoldplatz, 

samstags von 10 bis 16 Uhr
www.dicke-linda-markt.de

»Die Corona-Krise zu nutzen um Schließungen 
durchzudrücken, ist hochgradig unseriös. Keinesfalls 
darf sich Berlin auf Deals wie Filialerhalt bei 
Baugenehmigungen einlassen.«

Marlis Fuhrmann, 
Sprecherin für Stadtentwicklung und Wohnen

Karstadt erhalten
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Keine Deals mit Benko

Fraktion in der BVV Neukölln

Als am 1. Oktober 1920 
das »Groß­Berlin­Ge­
setz« in Kraft trat und 
neben Neukölln weitere 
sechs bisher selbständige 
Städte, dazu 27 Guts­
bezirke und 59 Land­
gemeinden nach Berlin 
eingemeindet wurden, 
entstand mit 3,8 Milli­
onen Einwohnern nach 
London und New York 
eine der größten und 
bevölkerungsreichsten 
Städte der Welt.
Das Museum Neu­

kölln zeigt aus diesem 
Anlass mit seiner neuen 
Ausstellung »Großstadt 
Neukölln.1920­2020« 

anhand von acht mar­
kanten Schauplätzen 
wie der Karstadt­Filiale 
am Hermannplatz, dem 
Tempelhofer Feld, der 
Gropiusstadt, dem Guts­
hof und der Hufeisen­
siedlung, wie sich die 
Stadt in den letzten 100 
Jahren verändert hat.
Große Holzregale ent­

halten bedruckte Wür­

fel, aus denen sich die 
Besucher wie in einem 
Puzzle historische oder 
aktuelle Bilder dieser 
Orte zusammenstellen 
können. Touchscreens 
bieten  detaillierte Infor­
mationen zur bewegten 
Geschichte der Orte und 
ihrer Bewohner. 
Foto­Bausteine mit Bil­

dern von Passagieren der 
U8, porträtiert von Leon 
Kopplow, ergänzen die 
Ausstellung.
»Ich fi nde es schon 

sehr faszinierend, den 
Wandel des Neuköllner 
Stadtbildes in den Fo­
tografi en zu verfolgen. 

Geschichte wird so le­
bendig, und wenn die 
Besucher sogar selber 
aktiv werden können, 
ist das ein wirklich ge­
lungener und originel­
ler Beitrag zum Jubilä­
um von Groß­Berlin«, 
sagte Kulturstadträtin 
Karin Korte bei der Er­
öff nung am 14. August. 
»Die Schaff ung von 

Groß­Berlin war ein 
unheimlicher Kraftakt, 
der auch Konfl ikte her­
beigeführt hat«, sagte 
Bezirksbürgermeister 
Martin Hikel. Aber 
»Veränderungen sind 
möglich und notwendig. 
Berlin verändert sich im­
mer, darauf ist Verlass.« 
Die Ausstellung ist 

Teil eines Projekts im 
Rahmen von »Großes 
B – dreizehnmal Stadt« 
zum Stadtjubiläum »100 
Jahre Groß­Berlin«. An 
dem Projekt sind zwölf 
Berliner Bezirksmuseen 
und das Stadtmuseum 
Berlin mit Ausstellungen 
und dem gemeinsam er­
arbeiteten Online­Por­
tal zur Stadtgeschichte 
»100­x­berlin« beteiligt.
Zur Ausstellung ist ein 

sehr lesenswerter Be­
gleitband erschienen, in 
dem neben der ausführ­
lichen Beschreibung der 
dargestellten Orte Aus­
züge aus einem Aufsatz 
der Pariser Bürgermei­
sterin Anne Hildago zur 
ökologischen Umgestal­
tung der Stadt sowie ein 
Text der Stadtplanerin 
Cordelia Polinna mit 
dem Titel »Strategien für 
Neukölln 2050« enthal­
ten sind.  
 mr

Die Ausstellung ist noch 
bis zum 4. April 2021 
im Museum Neukölln 
(Alt-Britz 81) zu sehen; 
Öff nungszeiten: täglich 
10 – 18 Uhr.

U8-Passagiere museal. Foto: mr
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Zu Sling und Swing nach Schöneberg
Hüte und Ledermode für besondere Anlässe

Wer auff ällige Kleidung 
für spezielle Anlässe 
sucht, wird in Schöne­
berg fündig. Ein Besuch 
in der Fuggerstraße, 
Motzstraße und Eisena­
cher Straße lohnt sich. Es 
ist nicht übertrieben zu 
sagen, dass die dortigen 
Bekleidungsgeschäfte 
Produkte von hervorra­
gender Qualität anbie­
ten. 
Der »SlingKing« in der 

Eisenacher Straße gilt als 
einer der international 
führenden Anbieter von 
handgefertigten Leder­
waren. Er trägt seinen 
Namen nicht unverdient. 
Ein »Sling« ist insbeson­
dere bei Männern, die 
»BDSM« praktizieren, 
sehr gefragt. Es handelt 
sich um eine Art Schau­
kel, hauptsächlich aus 
Leder, die mit vier Stahl­
ketten an der Decke be­
festigt wird. Der passive 
Mann liegt beim Sexspiel 
im »Sling« und beide 
Partner »swingen« regel­
recht. Alle anderen Toys 
sowie Fesseln sind in gro­
ßer Auswahl erhältlich.

»R%Co« in der Fug­
gerstraße ist spezialisiert 
auf kurze wie lange Le­
derhosen in verschieden 
Ausführungen. Eine 
Spezialität sind »Chaps«, 
die klassisch von Reitern 
und Reiterinnen getra­
gen werden. Sie sind 
nach vorne und hinten 
hin off en. Wer beim 
Tragen nicht nackt oder 
in der Unterhose gese­
hen werden will, kann 
dazu einen Ledershort 
als »Underchapsho­
se« kaufen. Diese hat 
praktischer Weise einen 
von vorne nach hinten 
durchlaufenden roten 
Reißverschluss. Alle Ho­
sen werden auf Anfrage 
auf die exakten Maße 
des Kunden zugeschnit­
ten.
Diesen Service bietet 

auch die »Butcherei Lin­
dinger« in der Motzstra­
ße. Die Lederhosen fal­
len durch ihre farbliche 
Vielfalt auf, sind also 
nicht nur in schwarzer 
Ausführung erhältlich. 
»Alles was dem Spiel­
trieb dient« ist zusätzlich 

im Angebot, beispiels­
weise Fesselseile und 
Stahlketten. 
Bei »cayambe« in der 

Motzstraße geht einem 
wirklich der Hut hoch. 
Diese »Hutmanufaktur« 
bietet individuell ge­
machte Hüte aus hoch­
wertigen Naturmateri­
alien für Männer und 
Frauen an. Eine große 
und bunte Auswahl al­
ler Stilrichtungen macht 
die Kaufentscheidung 
schwer, zumal das rest­
liche Outfi t dazu stim­
men muss. 
 th
»slingking«
Eisenacher Straße 115, 
0163 4413283, 
www.sling  ing.eu. 
»R%Co Berlin«, 
Fuggerstraße 19, 
030/21967400, 
www.randco.de. 
»Butcherei Lindinger«,
Motzstraße 18, 
030/302005132, 
www.butcherei.com
»cayambe«
Motzstraße 
10,030/55953765, 
www.cayambe.de. 

Buchhandlung am
Richardplatz 16
12055 Berlin 
Tel 030 / 12 02 22 43
www.dieguteseiteberlin.de

        Heute 
bestellt –  
morgen da!
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Basteln mit Rolf
Das »Unrad« aus Unrat

Kiezgespräch
Von Solidarität und einem kalten Bier

KuK: Was bewegt dich 
in deinem Kiez?
Henning: Die Räu­
mung des Syndikats 
beschäftigt mich. Ich 
wohne zwar nicht direkt 
im Schillerkiez und bin 
auch kein Stammgast ge­
wesen, aber ich bin fast 
täglich in der Gegend 
und beobachte seit Jah­
ren, was hier so passiert. 
Die Räumung nenne 
ich mal symp tomatisch 
dafür. Ich habe das 
Gefühl, dass Solidari­
tät immer unwichtiger 
wird seitens der Politik. 
Mir ist klar, dass da ein 
Eigentümer seine Inte­
ressen durchgesetzt hat 
und das irgendwo wohl 
legitim ist. Was aber ab­
solut nicht legitim ist, ist 
der Fakt, dass hier nicht 
nur Kiezkultur stirbt, 
sondern echte Treff ­
punkte von Menschen, 
die darauf angewiesen 
sind, aus welchen Grün­
den auch immer. Einige 
wollen sich vernetzen, 
andere haben einfach 

nicht mehr viel, außer 
diesen Orten, an denen 
sie aufgefangen werden 
können. Da spreche ich 
nicht explizit vom Syn­

dikat, sondern generell 
von den alten Kneipen, 
vor allem in den ange­
sagten, hippen Kiezen. 
Da stirbt die soziale 
Komponente vor un­
seren Augen.

KuK: Was fi ndest du 
besonders schön im 
Kiez?
Henning: Wie gesagt, 
ich wohne zwar nicht 
direkt im Kiez, bin 
aber hauptsächlich hier 
unterwegs. Was mir 
gefällt, ist, dass zumin­
dest Nachbar*innen 
sich hier solidarisieren, 
aber mal ganz abseits 
von Politik bin ich froh, 
dass der Schillerkiez 
doch irgendwo immer 
er selbst bleiben wird. 
Wenn ich zum Beispiel 
in der »Molle«, im »Be­
chereck« oder im »Schil­
lers« sitze, da sieht man, 
der Kiez lebt noch. Da 
sitzen die echten Origi­
nale und nichts ist auf­
gesetzt. Ich glaube, das 
gefällt mir richtig gut. 
Ein kaltes Bier in einer 
Kneipe trinken, mit 
Blick auf die Straße.
  me

*Henning, Tempelhofer 
Feld

Ich habe ein Faible fürs 
Recycling und nutze 
»Unrat« gern auch zum 
Basteln. Leider beste­
hen viele Bioartikelver­
packungen weiterhin 
aus Plastik. Als Plastik 
gegen dieses Plastik soll 
das »Unrad« stehen. Es 
braucht elf gleiche Pla­
stikschälchen, zum Bei­
spiel für Quark. Mein 
»Rad« steht auf einem 
Sockel; zum Befestigen 
darauf reicht Doppel­
klebeband und natür­
lich auch noch Lust 
zum Pfriemeln.

Die Quarkschalen wer­
den, wie auf dem Bild, 
lose zu einem Kreis zu­

sammen gesteckt. 
Mein Sockel ist eine 
Einmalverpackung 
aus Holz (für Dat­
teln). Es geht aber 
auch ein Brett, oder 
ein Stück Well pappe, 
oder... Zum Fixieren 
des Rades werden 
zwei schmale Streifen 
Doppelklebeband an 
die Stellen geklebt, 
die den Sockel be­
rühren. Fertig ist das 
»Unrad«.
 rr

Das Fundstück
von Josephine Raab



Seite 12 SpORT NK – September 2020

Grüße von der Tabellenspitze
Der »SV Tasmania« startet erfolgreich in die neue Spielzeit 

Es war keine Kulisse, 
die dem sportlichen 
Anlass im Neuköllner 
»Werner ­See l enb in­
der­Sportpark« gerecht 
werden konnte: Mit­
te August startete die 
NOFV­Oberliga Nord 
in die Saison 2020/21 
– und in Berlin mussten 
die Spiele im Gegensatz 
zu den anderen zugehö­
rigen Landesverbänden 
des Nordostdeutschen 
Fußball­Verbands ohne 
Zuschauer ausgetragen 
werden. Ist gegen Hy­
gienebestimmungen be­
ziehungsweise ­aufl agen 
dabei nichts einzuwen­

den, so bleibt eben die 
nicht­einheitliche Rege­
lung schwer nachvoll­
ziehbar. Wie dem auch 
sei: Der »SV Tasmania« 
eröff nete jedenfalls die 
Spielzeit in seiner wäh­
rend der Corona­Fuß­
ballpause in Eigenregie 
verschönerten Heim­
stätte ohne Besucher. 
Mannschaft und Trainer 
musste die fehlende Un­
terstützung jedoch egal 

sein – ein gelungener 
Start in die Saison ist 
schließlich das A und 
O, da zum Ende der 
Vorbereitung stets Un­
gewissheit herrscht, wie 
weit man denn nun tat­
sächlich ist. Vom Kon­
trahenten »Hertha 06« 
aus Charlottenburg war 
durchgedrungen, dass er 
längst noch nicht so weit 
ist mit seiner Kaderpla­
nung. Die Neuköllner 
hatten jedoch bei den 
letzten Aufeinandertref­
fen 2015 und 2019 je­
weils fünf Tore kassiert 
– ein bisschen Respekt 
war also schon im Spiel. 

Die Mannschaft von 
Trainer Abu Njie legte 
diesen allerdings in 
Windeseile ab – schon 
nach 20 Minuten hatte 
man zweimal getroff en 
und am Ende war der 
Gegner mit dem 4:0 
noch gut bedient. Eine 
Woche später stand das 
nächste Berliner Duell 
für Tasmania auf dem 
Programm: Gegen den 
»SC Staaken« gab es da­

bei zuletzt 2014 einen 
Sieg. Der enge Kunst­
rasenplatz im Westen 
Spandaus gilt dazu als 
schwieriges Terrain, und 
von Beginn an machten 
die Gastgeber Druck. 
Mit etwas Glück aber 
überstanden die Neu­
köllner die Anfangs­
phase und schlugen im 
Stil eines Spitzenteams 
zurück: Nach zwei 
Eckbällen trafen die 
Blau­Weiß­Roten zur 
2:0­Pausenführung und 
brachten den Vorsprung 
schließlich ins Ziel. So 
ging man als Tabel­
lenführer – mit voller 

Punktzahl und 
ohne Gegentor 
– in die Partie 
gegen den Vor­
letzten »Bran­
denburger SC 
Süd 05«  und 
wahrte auch 
hier die weiße 
Weste durch 
einen 3:0­Er­
folg. 
Weitere Gele­

genheiten, Ta­
smania bis zur  
nächsten Aus­
gabe der KIEZ 

& KNEIPE spielen zu se­
hen, gibt es dazu zuhau­
se gegen »Stern 1900« 
(20.09.) und »MSV 
Pampow« (04.10.) – so­
wie bei »Blau­Weiß 90« 
(05.09.) in Mariendorf 
im Duell der Ex­Bun­
desligisten. Alle Anga­
ben in diesen Zeiten 
ohne Gewähr, versteht 
sich… 
 Hagen Nickelé

www.Hausmeister-Schupke.de  -  0176-97663110

Objektreinigung + Objektbetreuung
Gebäude - Treppenhaus - Büro

Werkstatt - Atelier - Ladengeschäft - Schule

IN der Klemme: Während der umkämpften Partie beim SC Staaken 
geriet auch das Spielgerät hin und wieder unter Druck. 
 Foto: Hagen Nickelé
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Termine der Bundes-, 
Landes- und Bezirks-
politiker:
Fritz Felgentreu
22. September 
12:00 – 16:00
Bürgersprechstunde
Sie haben Fragen und 
Anliegen oder möchten in 
Ruhe über ein politisches 
Th ema diskutieren? Im 
Bürgerbüro gibt es Zeit für 
ein persönliches Gespräch. 
Besucher werden gebeten, 
einen Mund­Nasen­Schutz 
zu tragen. 
Anmeldung: Tel. 56821111, 
E­Mail: fritz.felgentreu@
bundestag.de
SPD-Wahlkreisbüro, 
Lipschitzallee 70

BritzerWeinkultur
25. September – 18 :00
Lesung unter Reben
Claus­Peter Steinmann 
liest aus dem Buch: »Im 
Fluss der Zeit. Geheim­
nisse links und rechts der 
Spree«
Eintritt:frei
26. September – 15:00 
Konzert unter Reben 
mit DJ Entertainer Chris 
Ab 1. September jeden 
Mittwoch – 9:00 - 12:00 
mobile Bücherstube 
zum Stöbern und Lesen 
unter Reben 
BritzerWeinkultur
Koppelweg 70

Evas Angebot: Kräuter-
spaziergang
26. September – 15:00
»Kräuter & Pilze«
Bitte Baumwollbeutel, 
Wasserfl asche und Ta­
schenmesser mitnehmen.
Dauer rund 2 Std.
Das Angebot ist kostenfrei, 
Trinkgeld ist willkommen.
Treff punkt: Bushaltestelle 
Forsthaus-Allee, entweder 
der 170er oder Endhalte M 
41 um die Ecke

Galerie im Körnerpark
bis 25. Oktober
Fragile Times 
Die Ausstellung beschäftigt 
sich aus verschiedenen 
Blickwinkeln mit dem fragi­
len Verhältnis von Mensch 
und Natur. 
Sommer im Park
6. September – 16:00 
Slowboy
Melodie und Groove paa­
ren sich mit mitreißender 
Spielfreude.
13. September – 16:00 
Nupelda
traditionelle Stücke aus Ana­
tolien und Mesopotamien

20. September – 16:00 
Vanesa Harbek Band
Jazzige Improvisationen 
auf der Blues Gitarre 
27. September – 16:00 
4Jackson
Der stilistische Mix reicht 
von Funk, Soul, Cumbia, 
Dixie, Latin, Reggae, 
Samba, Rumba, Tango bis 
zu BalkanBeat und New 
Orleans Groove.
4. Oktober – 16:00 Mfa 
Kera & Black Heritage
AfroSoul, Funk und 
AfroJazz. 
Galerie im Körnerpark
Schierker Str. 8

Galerie im Saalbau      
Chelsea Leventhal – Dear 
Resident
bis 27. September
Was wären es für Töne, die 
Briefkästen »hören« und in 
sich aufnehmen könnten? 
Anstatt Post und Zeitungen 
in sich aufzunehmen, fangen 
die sonst so stillen Boten 
der Hausfl ure den Alltag 
akustisch in einer Mehrka­
nal­Komposition ein.
Galerie im Saalbau 
Karl-Marx-Str. 141

Gutshof Britz
Schloss Britz
bis 20. September
Neukölln – historische 
Ansichten
Eine Sonderausstellung 
zum Jubiläum der Grün­
dung von Groß­Berlin.
Museum Neukölln
Großstadt Neukölln. 
1920 – 2020
Anhand von acht mar­
kanten Schauplätzen wird 
die städtebauliche Entwick­
lung im Großstadtbezirk 
Neukölln in der Ausstellung 
visuell erlebbar.
Gutshof Britz, Alt-Britz 81

Heimathafen – Studio
12. September – 19:30  
SUCHE ... 
nach »Ein Haus auf dem 
Land. Eine Wohnung in 
der Stadt« von Jan Brandt
Premiere
Nicole Oder geht auf die 
Suche nach den goldenen 
90er Jahren in Berlin, den 
Anfängen und Auswüch­
sen der Immobilien­Krise 
und den Gründen für die 
äußere und innere Unbe­
haustheit.
Karten: 18,60 / 12 €
Heimathafen – Saal
26. September – 20:00
GAZINO BERLIN
Eine szenisch­musika­
lische Zeitreise zwischen 

Bosporus und Spree – in 
zwei Teilen – Premiere
Karten: 23 / 16 €
Heimathafen Neukölln
Karl-Marx-Str.141

KINDL – Zentrum für 
zeitgenössische Kunst
12. September 
10:00 – 22:00 – Eröff nung
Nik Nowak
Schizo Sonics
Kesselhaus
Lerato Shadi
Maru a Pula Is a Song of 
Happiness
Maschinenhaus M1
Ann Oren
Passage
M1 VideoSpace
� e Invented History
Gruppenausstellung
Maschinenhaus M2
Zeitfenster fü r die Teilnah­
me an der Erö ff nung buchen 
unter www.kindl­berlin.de
KINDL – Zentrum für 
zeitgenössische Kunst
Am Sudhaus 3

Kunstraum Reuter
2. – 7. Oktober  
17:00 – 20:00
»1945: Ende des 2. Welt-
krieges«
Internationales Mail Art 
Projekt mit Künstlerinnen/
Künstlern von 4 Konti­
nenten
Kunstraum Reuter,
Reuterstr. 82, 

Kunstverein Neukölln
bis 13. September 
Aus dem Garten Eden
Den Künstlerinnen geht es 
um die kreative Auseinan­
dersetzung mit der komple­
xen Natur, insbesondere 
mit der Pfl anzenwelt. 
Kunstverein Neukölln e.V.
Mainzer Straße 42

off ene Gärten
19./20. September
12:00 – 18:00
Die verborgenen Gärten 
im Böhmischen Dorf
Eintritt im ersten Garten 
3 €
www.off ene­gaerten­ber­
lin­umland.de/

ORi
8. – 20.September 
17:00 – 22:00 
0 km/h – eine postfuturi-
stische Skulptur
In ironischer Manier wird 
in unserem Werk die Be­
geisterung für Beschleuni­
gung und Geschwindigkeit 
ad absurdum geführt. 
2. – 4. Okober – 20:00
Macenta Beans

In einer Fotoausstellung 
wird die Arbeit und der 
Entstehungsprozess der 
ersten Kaff eerösterei in 
West­Afrika dokumentiert 
und in Vorträgen und Dis­
kussionen kontextualisiert.
ORi – Forum künstlerische 
Bildmedien e.V.
Friedelstraße 8

Peppi Guggenheim
5. September – 20:00
MotionPerpetuationMa-
chine
die Idee eines musikalisch­ 
menschlichen Perpetuum 
mobiles
11. September – 20:00
� e � ree Pilotes
Eine Mischung aus Free 
Jazz, Eigenkompositionen 
und Standards 
12. September – 20:00
Berlin‘s Bebop Connec-
tion
Der Bebop durchzieht uns 
und nimmt uns mit sich 
fort.
19. September – 20:00
Bert Stephan Group
zwischen Ambient und 
Chill, immer wieder 
durchbrochen von jazzigen 
Passagen und kraftvollem 
Psychedelic Rock.
25. September – 20:00
Amr Hammour Trio
Jazz­Standards neu ar­
rangiert, sowie moderner 
Blues und Pop
26. September – 20:00
Henrik Walsdorff  & 
Friends
Konzerte online live: https://
kurzelinks.de/peppi-live
Peppi Guggenheim
Weichselstr. 7

Rudower Heimatverein e.V.
12. September – 11:00
Ausstellungseröff nung
Das Rudower Rundfunk­
museum und der Rudower 
Heimatverein stellen ihre 
Neuerwerbungen aus.
bis 18. Oktober
Eintritt frei, jede Spende 
ist willkommen
Mi, Sa, So – 10:00­16:00 
Alte Dorfschule, Alt-Rudow 60

Stadtführungen 
Herr Steinle
5. September – 14:00 
Damals und Heute am 
Richardplatz
Die Geschichte der 

Böhmen in Neukölln und 
Interessantes über die Um­
benennung von Rixdorf in 
Neukölln sowie über die 
Schmiede, die Bethle­
hemskirche und weitere 
Gebäude am Richardplatz.
Treff punkt: Dorfkirche am 
Richardplatz
19. September – 14:00
Schillerkiez und Rollberg-
viertel
Es geht um die Entste­
hungsgeschichte beider 
Kieze und darum, was der 
Schauspieler Horst Buch­
holz mit dem Schillerkiez 
und der Hauptmann von 
Köpenick mit dem Roll­
bergviertel zu tun hatte.
Treff punkt: Restaurant San-
hok, Hermannstr. 222
26. September – 14:00
»Hoch-Zeit« in der Ha-
senheide – Erinnerung 
an eine große Zeit
Bei der Führung geht es 
um die Geschichte der Ha­
senheide. Mit alten Karten, 
historischen Bildern und 
Berichten kehren wir zu­
rück in diese bewegte Zeit.
Treff punkt: Cafe Blume 
Fontanestraße 32,
Karten jeweils 10 / 7 €
Telefon: 030 - 857 323 61

Stolpersteine
16. September – 19:00
Stolpersteinführung durch 
Neubritz
im Rahmen der  Berliner 
Freiwilligentage 
Treff punkt: U-Bahnhof 
Grenzallee, Ausgang Busch-
krugallee.
18. September – 17:15 
Verlegung eines Stolper-
steins 
für NS­Opfer Felix Loewy
Schierker Strasse 26

Wartheplatz 
7. – 11. September
16:00 – 18:00
Aktionswoche Warthe-
platz 
kleine Angebote für Kinder 
und Familien. Für ältere 
Kinder und Erwachsene 
werden wir gemeinsam mit 
Storytellern aus dem Kiez 
ein off enes Erzählformat 
anbieten. Wer Interesse 
hat ein kleines Angebot 
zu schaff en, ist herzlichst 
eingeladen!

Nächste Ausgabe: 02.10.2020
Schluss für Terminabgabe: 23.09.2020
Bitte ausschließlich folgende Adresse 

nutzen: Termine@kuk-nk.de



Es ist schon etwa 30 
Jahre her als ich in einer 
Wohnung lebte, die auf 
der Ecke von Kopfstein­
pfl asterstraßen lag. Zu 
jeder Tages­ und Nacht­
zeit fuhren kleinere 
Autos und Lastwagen 
durch. Auch durchge­
knallte hormongesteu­
erte Jungautofahrer be­
wiesen an dieser Ecke, 
dass Hochgeschwin­
digkeiten quietschende 
Reifen hervorrufen. 
Nicht zu vergessen 
sind die rivalisierenden 
Gruppen, die genau an 
dieser Ecke ihre Kämpfe 
ausfechten wollten. Das 
hatte zur Konsequenz, 
dass in einem Keller eine 
Taskforce eingerichtet 
wurde, die aber immer­
hin ein Jahr brauchte, 
um die Revierhengste 
zu vertreiben. Da hatten 
dann andere Anwohner 
ihre Probleme.
Im Erdgeschoss des 

Hauses war ein Restau­
rant mit Außenbestuh­
lung. Im Sommer, wenn 
ich gerne bei geöff netem 
Fenster schlafen wollte, 
konnte ich mich den 
Gesprächen der Gäste 
nicht entziehen, aller­
dings sah es mit dem 
Schlafen schlecht aus. 
Und klar, je später es 
am Abend wurde und 
umso mehr der Alko­
holkonsum stieg, umso 
lauter wurde es. Kei­
ner der Hausbewohner 
beschwerte sich. Der 
Betreiber des Restau­
rants war sich wohl der 
Lärmbelästigung be­
wusst, denn wir beka­

men einen ordentlichen 
Rabatt, wenn wir dort 
aßen. 
Auf der anderen Ecke 

des Hauses war eine 
»Pizzeria To Go«. Sie 
hatte eine Dunstabzugs­

haube, die die Pizza­
dämpfe ungehindert in 
den Hof ließ. In dieser 
Richtung befand sich 
meine Küche. Die Folge 
war, dass mir manchmal 
schlichtweg der Appetit 
verging. Gerade wollte 
ich ein Stück Scho­
koladenkuchen essen, 
und mir hing der Piz­
zageruch in der Nase. 
Das ist so ziemlich das 
Scheußlichste, was mir 
je begegnet ist.
Und wenn ich dann 

durch den Flur ging, 
hatte ich den Ha­
schischgeruch, der von 
unten nach oben durch­
zog, in der Nase. 
Ich habe mich damals 

über nichts beschwert, 
weil ich mir dachte, dass 
wir alle ja irgendwie zu­
sammenleben müssen 

und ich andere auch 
nicht ändern kann.
Ich war ja nicht besser: 

Meine Tochter lernte 
damals Klavierspielen. 
Sie hatte sich ange­
wöhnt, morgens um 
7 Uhr vor der Schule 
ihre ersten Übungen zu 
machen. Das rief den 
Nachbarn unter mir auf 
den Plan. Er bat mich 
darum, das Klavier erst 
ab 10 Uhr freizugeben. 
Das ging dann. In die­
sem Zusammenhang 
dachte ich darüber 
nach, wie oft ich um 7 
Uhr mit meinen Pumps 
durch die Wohnung 
lief, wie oft mir etwas 
aus der Hand fi el, wel­
che Rufe ich durch die 
Wohnung schickte, und 
alles hat der Nachbar 
ertragen, ohne sich je zu 
beschweren.
Auch habe ich damals 

gerne Partys gefeiert. Da 
dauerte es etwas länger, 
und es wurde ein wenig 
lauter. Für mich war es 
dann selbstverständlich, 
den Nachbarn etwas 
vom Buff et abzugeben. 
Es war so eine Art Be­
stechung und Freibrief 
für einen Abend. Das 
alles war übrigens nicht 
in Neukölln.
Heute wohne ich in 

einem Neuköllner Gar­
tenhaus mit schalldich­
ten Flughafenfenstern. 
Ich höre deutlich, wie 
die Nachbarskinder grö­
ßer werden, sich strei­
ten, ihre Eltern auf die 
Probe stellen. Anson­
sten ist bis auf die Vögel 
alles ruhig. 

Petras Tagebuch
Lärm in der Stadt
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Wo ist was 

Kiez und Kneipe 
Neukölln
erscheint monatlich mit
ca. 3.000 Exemplaren.
Redaktionelle Beiträge, 
Fotos und Zeichnungen 
werden nicht vergütet. 
Herausgeberin / Chefre­
daktion: Petra Roß (ro)
Chef vom Dienst: 
Marianne Rempe (mr)

Redaktionelle Mitarbeit:
Mari anne Rempe (mr), Jörg 
Hackelbörger (hlb),  Beate 
Storni (bs), Josephine Raab 
(jr), Rolf Reicht (rr), Harald 
Schauenburg (hs), 
Matthias Ehrhardt (me) 
Th omas Hinrichsen (th) 
Micha Fleck (mf), Alexan­
dra Teitge (at) 

Bankverbindung:
IBAN: DE04600100700 
550803702
BIC: PBNKDEFF600
Postbank Stuttgart
UST­IDNR: 14/4976141

Anzeigenschluss für die 
Oktoberausgabe: 
23.09.2020

Erscheinungsdatum:
02.10.2020
Anzeigen:
Petra Roß
0162­9648654
Anzeigen@kuk­nk.de
Adresse: 
KIEZ UND KNEIPE 
Schillerpromenade 31
12049 Berlin
Telefon: 
0162­9648654 

030 ­ 75 80008 
(Mi 11:30­18:00)
www.kuk­nk.de
info@kuk­nk.de

Druck: KOMAG Berlin 
Brandenburg Druck­ 
und Verlagsgesellschaft
Töpchiner Weg 198/200
12309 Berlin
Telefon 030­61 69 68 ­ 0
E­Mail: info@komag.de

1 Apotheke 
am Herrfurthplatz
Herrfurthstraße 9

2 Lange Nacht
Weisestraße 8

3 Froschkönig
Weisestraße 17

4 Sandmann
Reuterstraße 7­8

5 Ilse­Eck
Nogatstraße 43

6   Naturkosmetik Anna 
Muni 

 Mareschstraße 16
7 SPD Abgeordneten Büro 

Derya Çaglar
 Bendastraße 11
8 Peppi Guggenheim

Weichselstraße 7
9 Käselager

Weichselstraße 65
10 Die Grünen

Berthelsdorfer Straße 9
11 Grünes Bürger*innen 

Büro
Susanna Kahlefeld und 
Anja Kofbinger
Friedelstraße 58

12 SPD Kreisbüro
Hermannstraße 208

13 Café Linus
Hertzbergstraße 32

14 Steuerbüro Lachmann
Karl­Marx­Straße 12

15 Schiller´s
Schillerpromenade 26

16 Steuerbüro Rupp
Sonnenallee 68

17 Stammtisch
 Weserstraße 159/160
18 Das Schwarze Glas

Jonasstraße 33
19 Hertzberg Golf

Sonnenallee 165
20 Die gute Seite

Richardplatz 16 
21 Rollbergbrauerei

Am Sudhaus 3
22 Morus 14 e.V.

Werbellinstraße 41
23 Bürgerzentrum

Werbellinstraße 42
24 Bierhaus Sunrise
 Sonnenallee 152

25 CDU
Britzer Damm 113

26 Begur
Weigandufer 36

27 Valentin Stüberl
Donaustraße 112

28 Landsmann Interna­
tionale Spirituosen & 
Weine
Herrfurthplatz 11

29 Hungerkünstler im 
Salon Renate

 Weichselstraße 65
30 KIEZ UND KNEIPE

Schillerpromenade 31
31 Babbo Bar

Donaustraße 103
32 Outdoor Yoga

Schierker Straße 8
33 DICKE LINDA
 Kranoldplatz
34 Raum für Entfaltung 
 Pintschallee 24
35 MoRo Senioren

a) Rollbergstraße 21
b) Rollbergstraße 22
c) Pfl ügerstraße 42

36 Bruchberg
 Okerstraße 5
37 RigoRosa

Die Linke ­ Bürgerbüro
Anne Helm und Niklas Schrader
Schierker Straße 26

38 SV Tasmania
 Oderstraße182
39 Blauer Aff e

Weisestraße 60
40 Markt Parchimer Allee
 Parchimer Allee 
41 Bei Craft

Schierker Straße 23
42 SPD Abgeordnetenbüro
 Nicola Böcker­Giannini

Bouchéstraße 70
43 Die Linke
 Wipperstraße 6
44 Silent Rixdorf ­ Garten
 Wanzlikpfad 3
45 Hausmeisterei
 Mahlower Straße 23 
46 Frauen*NachtCafé
 Mareschstraße 14
47 VANRODE
 Schudomastraße 27

48 Grünes Bürger*innen Büro
Georg Kössler

 Braunschweigerstraße 71
49 Zur Molle
 Weisestraße 41
 Ecke Allerstraße
50 Blauer Aff e 2
 Weserstraße 131



Die nächste Kiez und Kneipe Neukölln gibt es ab dem 2. Oktober 2020

Adressen­
verzeichnis auf 
Seite 15.  
Schwarze Punkte 
sind Verweise von 
Artikeln.

Sie möchten auf 
die Karte ? 

Angebot unter: 
info@kuk-nk.de
0162/9648654


